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Klndenjuder.

Wnftöher bie Straffe neu anlegen mußten. Da3U ïommen
nun Schruetlenbauten in beut genannten ©raben unb bem
burd) bas Hnuretter ebenfalls arg mitgenommenen Dal ber
Dtoären. Vunb, Kanton, ©emeinbc unb Wnftöher roerben
3u gan3 geroaltigen ßeiftungen herange3ogen, ba bie oor»
gefehenen Vauten bie Summe non $r. 120,000 für jeben
©raben erreichen.

©egemoärtig urirb bas fogbrantenneh ber ©emeinbc
um ein bebeutenbes Stüct erureitert. 3m llnterfelb»£ängen=
grunb ïommt bie — allerbings für fid) beftehenbe — Wn»
läge für £öfd)= unb Drintroafferocrforgung auf 3fr. 60,000
3U ftehen. 3m nädjften Sahre foil bie beftehenbe ficitung
oom Dörfti nadj bem ©runb»Sägegaffe oergröjfert roerben.
Damit finb oerfdfiebene ioäufergruppen mit beträdftlidjen
Dohtagern beffer gefd)übt, als es bis babin möglich roar.

3n oorbilblicber ÎBeife führte bie ©emeinbe Iür3licb
bie Verfidferung ein für itnglüdsfälte bei Vranbausbrüdjen
unb fcrodjuraffergefabr. ©s ift bies ein Omrforgeaft, roie
ihn geurih nur gröbere ©emeintoefen burdjfübrcn. Dies barf
öffentlid) feftgebatten roerben, ba Drub teine 3nbuftrie auf»
3uroeifen bat.

Wud) in Sachen Vertehr» unb Vertebrsmittel ftebt bie
©emeinbc „nicht hinter bem ÜDtonb". SOtit Wusnabme oon
2 Vtonaten oerbinbet ein breimaliger — an Sonntagen bereu
4 — Voftautoturs bie Vahnftation Drubfdfachcn mit Drub

unb fîanîhaus. Damit ift man nur mehr D/2 Stun»
ben oom ,,9îigi bes ©mmentals" entfernt. Der Voft»
bienft ift beffer geroorben. Die SOtenge ber antom»
menben roie abgehenben Voftftüde ftebt in ïeinem
Verhältnis 3U ber 3eit oor 50 Sohren, uro nur
einmal täglich ein Votengang nach Drubfd)adjcn
nötig roar.

Wuf je 5 betoobnte ffiebäube ber ©emeinbe trifft
es ein D e I e p b 0 n, toas bei ber ©inselboffiebelung
ber oft ftunbentociten ©ntfernung oon einem Wr3t
3. V. oon aujferorbentlid) roichtiger Vebeutung ift.

Die 3eiten finb oorbei, uro ein „Sigrift Köbu"
an ber ©de bes ©afthofes 3um „fiöroen" auf bie
Kirchgänger urartete, um ihnen bie Vubtifationcn,
©mpfehluitgen ufro. oor3uIefen. Die Wacbridjten er»
reichen fdjneller ben hinterften ©raben unb Kradjen.

3n ben 6 Schulhäufern urerben in 13 Klaffen bei'
450 Kinber unterrichtet. Vor einem Sabrbunbcrt
uraren es genau 100 Kinber mehr, unb bodj bürfen
urir annehmen, baff bamals !aum alle bie Schule
befuchten. Weben ber geringem Kinber3ahl
fpielen urohl aud) bie fianbftudjt, bie Wb»
uranberung in anbere ©emeinben bes Kantons unb

fdjurierigften uriffenfchaftlichen Vrobleme entgegen»
ftanben " '

:

©rioähnen urir noch, bah am 24. De3ember 1881
ber erfte 3ug burd) ben Dünnet fuhr, bah bie ©ott»
harbbahn im $rül)Iing 1882 eingeureiht rourbe. ©in
3faore=DentmaI finbet fid) in ©öfchenen, urährenb
Viroto ein Dentmal für bie 200 urährenb bes Dunnel»
haus geftorbenen Wrbeiter baute, ein 2Ber! bes Vilb»
hauers Wnbreotetti oon Kugano, bas ebenfalls ein
3faore=ViIb in Wetiefform aufureift. i. o.

5ÏU6 ber oberemmetttölifd)en
©emeinbe 2rub.

Von ©. ©lur. (Schtuh.)

3n einer ©emeinbe, bie mit 42,5 Wrosent ihres
©efamtinpaltes mit SBatb angepflan3t ift, bilbet bem»
cntfprcdjenb aud) ber ©rlös aus bem £ol3 einen nidjt
3U unterfd)ähenben Veftanbteil ber tanburirtfchaftlichen
©innahmen. Säbrtid) tommen einige Daufenb 0eft=
meter Vauhol3 aus ben 3ahlreid)en ©räben auf bie
gut eingerichteten Sägereien unb £ol3pIähe.

Vei fchönem „Schleif" beuregen fid) gleich einer nid)t
cnbcnurollenben Schlangenlinie bie Drämelfubren talurärts.
3m £erbft fdjuranten hohe, mit Veisurelten ober Winbe be=

labene SBagen bem Datausgang 3U. V3ie oiel nidjt unge»
fährliche Wrbeit, Kraft, gepaart mit Sadjtcnntnis, gilt es

3U Ieiften, bis bie 2Bare bem Käufer abgeliefert urerben
tann!

Selbftoerftänblid) ift auch ein rühriger Sanburerterftanb
bereit, ©r3eugniffe feines 3fteihes 3ur 3ufriebenheit ber Kuit»
ben 3U neräuhern.

Die öffentlichen SBerte bürfen fid) gleichfalls fehen
laffen. 9Jtit grohent Koftcnaufuranb erftellte man beffere
3ufahrtsftrahen, einmal burd) bas ffraupttal felbft,
bann burdj bie Webentäler: Vranböfd), Durären, ©ummen,
Seltenbad), ©erften» unb femttengraben. 3n ben Sohren
1920—25 betrugen bie Wusgaben burchfcbnittlicb 3fr. 22,000
für bas Vauurefen, uras 3ir!a 3fr. 10 pro Kopf ber Ve»
Dotierung ausmacht.

3n atl3u frifcher „fchlimmer" ©rinnerung fteht Ieiber
ber 17. Vradjmonat testen 3ahres. 3n aufopfernber Wrbeit
hatten bie Vauern bes Settenbad)be3ir!es gemeinfam ben
3irta 3 Kilometer langen SBeg in mustergültiger WSeife ge».

änbert unb oerbeffert. ©in 3eitraum oon urenigen Stunbcn
genügte, bas ausgeführte 2Ber! 3U oernid)ten unb fo 3u
oerheeren, bah mit oiel gröhern Opfern ©emeinbe unb

fllte Poftkutjdpe.
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sttnclcnsucter.

Anstößer die Straße neu anlegen mußten. Dazu kommen
nun Schuiellenbauten in dem genannten Graben und dem
durch das Unwetter ebenfalls arg mitgenommenen Tal der
Twären. Bund, Kanton, Gemeinde und Anstößer werden
zu ganz gewaltigen Leistungen herangezogen, da die vor-
gesehenen Bauten die Summe von Fr. 129,999 für jeden
Graben erreichen.

Gegenwärtig wird das Hydrantennetz der Gemeinde
um ein bedeutendes Stück erweitert. Im Unterfeld-Längen-
gründ kommt die — allerdings für sich bestehende — An-
läge für Lösch- und Trinkwasserversorgung auf Fr. 69,999
zu stehen. Im nächsten Jahre soll die bestehende Leitung
vom Dörfli nach dem Erund-Sägegasse vergrößert werden.
Damit sind verschiedene Häusergruppen mit beträchtlichen
Holzlagern besser geschützt, als es bis dahin möglich war.

In vorbildlicher Weise führte die Gemeinde kürzlich
die Versicherung ein für Unglücksfälle bei Brandausbrüchen
und Hochwassergefahr. Es ist dies ein Fürsorgeakt, wie
ihn gewiß nur größere Gemeinwesen durchführen. Dies darf
öffentlich festgehalten werden, da Trub keine Industrie auf-
zuweisen hat.

Auch in Sachen Verkehr- und Verkehrsmittel steht die
Gemeinde „nicht hinter dem Mond". Mit Ausnahme von
2 Monaten verbindet ein dreimaliger — an Sonntagen deren
4 — Postautokurs die Bahnstation Trubschachen mit Trub

und Funkhaus. Damit ist man nur mehr IV2 Stun-
den vom „Rigi des Emmentals" entfernt. Der Post-
dienst ist besser geworden. Die Menge der ankom-
menden wie abgehenden Poststücke steht in keinem
Verhältnis zu der Zeit vor 5V Jahren, wo nur
einmal täglich ein Botengang nach Trubschachen
nötig war.

Auf je 5 bewohnte Gebäude der Gemeinde trifft
es ein Telephon, was bei der Einzelhofsiedelung
der oft stundenweiten Entfernung von einem Arzt
z. B. von außerordentlich wichtiger Bedeutung ist.

Die Zeiten sind vorbei, wo ein „Sigrist Köbu"
an der Ecke des Easthofes zum „Löwen" auf die
Kirchgänger wartete, um ihnen die Publikationen,
Empfehlungen usw. vorzulesen. Die Nachrichten er-
reichen schneller den hintersten Graben und Krachen.

In den 6 Schulhäusern werden in 13 Klassen bei'
459 Kinder unterrichtet. Vor einem Jahrhundert
waren es genau 199 Kinder mehr, und doch dürfen
wir annehmen, daß damals kaum alle die Schule
besuchten. Neben der geringern Kinderzahl
spielen wohl auch die Landflucht, die Ab-
Wanderung in andere Gemeinden des Kantons und

schwierigsten wissenschaftlichen Probleme entgegen-
standen " '

Erwähnen wir noch, daß am 24. Dezember 1381
der erste Zug durch den Tunnel fuhr, daß die Gott-
hardbahn im Frühling 1882 eingeweiht wurde. Ein
Favre-Denkmal findet sich in Eöschenen, während
Airolo ein Denkmal für die 299 während des Tunnel-
baus gestorbenen Arbeiter baute, ein Werk des Bild-
Hauers Andreoletti von Lugano, das ebenfalls ein
Favre-Bild in Reliefform aufweist. i. 0.

Aus der oberemmentalischen
Gemeinde Trub.

Von E. Glur. (Schluß.)

In einer Gemeinde, die mit 42,5 Prozent ihres
Gesamtinhaltes mit Wald angepflanzt ist, bildet dem-
entsprechend auch der Erlös aus dem Holz einen nicht
zu unterschätzenden Bestandteil der landwirtschaftlichen
Einnahmen. Jährlich kommen einige Tausend Fest-
meter Bauholz aus den zahlreichen Gräben auf die
gut eingerichteten Sägereien und Holzplätze.

Bei schönem „Schleif" bewegen sich gleich einer nicht
endenwollenden Schlangenlinie die Trämelfuhren talwärts.
Im Herbst schwanken hohe, mit Reiswellen oder Rinde be-
ladene Wagen dem Talausgang zu. Wie viel nicht unge-
fährliche Arbeit, Kraft, gepaart mit Sachkenntnis, gilt es

zu leisten, bis die Ware dem Käufer abgeliefert werden
kann!

Selbstverständlich ist auch ein rühriger Handwerkerstand
bereit, Erzeugnisse seines Fleißes zur Zufriedenheit der Kun-
den zu veräußern.

Die öffentlichen Werke dürfen sich gleichfalls sehen
lassen. Mit großem Kostenaufwand erstellte man bessere

Zufahrtsstraßen, einmal durch das Haupttal selbst,
dann durch die Nebentäler: Brandösch, Twären, Gummen,
Seltenbach, Gersten- und Hüttengraben. In den Jahren
1929—25 betrugen die Ausgaben durchschnittlich Fr. 22,999
für das Bauwesen, was zirka Fr. 19 pro Kopf der Be-
völkerung ausmacht.

In allzu frischer „schlimmer" Erinnerung steht leider
der 17. Brachmonat letzten Jahres. In aufopfernder Arbeit
hatten die Bauern des Seltenbachbezirkes gemeinsam den
zirka 3 Kilometer langen Weg in mustergültiger Weise ge-.
ändert und verbessert. Ein Zeitraum von wenigen Stunden
genügte, das ausgeführte Werk zu vernichten und so zu
verheeren, daß mit viel größern Opfern Gemeinde und

Nste Postkutsche.



430 DIE BERNER WOCHE

ber Sd)roei3 eine SRoIIe. — Hufeer bem 1783 erbauten Sdjul»
nnb ©emeinbehaus an ber Drubgaffe (bas jefeige flammt
non 1876) bielt man in ftart mecbfelnben Htietftuben Schule-

Hnbeutungsroeife mürbe oben bas ©efteben einer ©ene»
bittinerabtei ermähnt. Dbüring oon Sranbis bei Süfeelflüb
mirb als Stifter genannt. Der Stlofterbefife oergröfeerte ficb

3ufebenbs, befafe Drub fogar 3ioifd)en ©ieler» unb Heuen»
burgerfee Hebgelänbe. Die ©Seinfuhren über Solotburn
unb ©urgborf, roo eigene — nod) beute bcftebenbe Druber»
bäufer — bie guhleute aufnahmen, fallen bes öftern in
gar luftige Hbenteuer ausgeartet fein. Dab bei biefer
„ïBonmenni" oft nicht aller ©3ein bis Drub tarn, beroeift
eine ©erorbnung oom 5. De3ember 1522 im Hatsmanual: *)

,,©3ellid)er min führt, fol fmeren bebeinen min ob bem oafe

3U 3ied>enn, Sutiber allein Sich begnügenn, barufe 3U Irin»
tenn Selb anber ober Selb britt, oud) off ber Strafe nie»

matib barufe 311 trinten gebenn. ©nb mellid)er bas ober»
ficht onb einicben min barufe 3ugi, in 3uber ober anbre ge=

fdjirr, bas min Herren basfelb mit anbers bann für ©in
biebftal adjtenn onb ben Selbcnn als ©inen offnen tunbt»
lieben biebenn roollcn ftrafen."

Der allgemeine ©erfall ber Sllöfter ©nbe bes 15. Safer»
bunberts mag mobl auch in bem abgelegenen Dal Spuren
binterlaffen haben. 51ur3 oor ber Heformatiou oerliefe ber
betanntefte Hbt, Dbüring Hüft, „fin abti, nam ein mib
unb roarb ein fdfinbler, unb nachmalen in finer pfar unb
beimat 3U fiopersroil prebicant", mie ©alerius Hnffeelm in
feiner ©bronit berichtet. Htit bem 7. Februar 1528 hob
ber Staat bie bernifefeen ftlöfter auf. Hitlaus Htanuel er»
fefeien im Derbft barauf mit anbern Hbgeorbneten, um mit
ben Icfeten Htöncfeen 3u oerfeanbeln.

Die Slloftergüter mürben teilmeife oertauft ober oer»
padjtet. ©iele Drtsbe3eid)nungen erinnern nod) an bie tlofter»
herrliche 3ett. 2Bid)tige Urtuubcn gingen Ieiber in ben
beiben ©ränben oon 1414 unb 1501 ocrloren. Hur bie
Ileinfte ©Iode bes alten ©eläutes trägt bie gleiche Safer»
3abl. Seute mirb fie in ber ftirefee aufbemabrt.

Diefe felbft ift 1642 unb brei Safere banad) ber Dürrn
grünblid) erneuert roorben. ©in neues ©eläute mit oier
©loden des, f, as, b tonnte oor 3mei Saferen 3ur ©bre ber
©emeinbe eingemeibt merben. 3uoor maren bie 5lircbc roie
ber Dürrn mit anfebnlidjen Htitteln umgebaut roorben.

3n unferm, nicht auf ©ollftänbigteit Hnfprud) ma»
d)enben Seri.djt bürfen mir bas Sdimingroefen nicht un»
ermähnt beifeite laffen. Htt un3äl)Iigen geften unb anbern

*) 9Iu3 $)v. SSS. ßaebrad) : „Daä Sftofter Drub unb bie cpubeit über
baê Drubertal."

Hnläffen traten bie Druber als martante ©eftalten
auf. Schon ©fr. Schroei3er äufeert fid) in feiner roert»
oollen ©bronit barüber folgenbermafeen: „Der
Druberfefetoinger ftebt feft auf ben güfeen, macht
feine ©eroegungen tunftgemäfe unb bep aller ©e=

febroinbigteit immer febr bebäcfetlid). 3ebc ©löfee,
bie fein Htitftrciter giebt, roeife er auf ber Stelle
3U benufeen, unb ift babei nicht 3U ermüben!" Sor
ber Heoolution haben fid) bie ©hriften ©Sütfecrid)
im Hîilpach, fpäter ber „Seltenbadjjäggeli" mit un»
3ähligen anbent als bie ftärtften unb beften Scferoin»

ger eine Hamhaftigteit erroorben. Desgleichen follen
Sans Uli ©eer (1827—1907) unb „gäiI»Sime"
(1840—1921) als tunbigfte Sd)roinger ihrer 3eit
genannt fein. Der feit einigen 3ahren Ieiber ans
Seim gefeffelte ©hriftian 2Büthrid), ein Sohn bes
Sefetgenannten, hätte ben Huhm ber Druber meiter
gepflan3t. Die ©ebrüber Simon unb ©hriften ©Sütb=
rid) im Seltenbad) maren bis oor tur3er 3cit gleid)»
falls erfte Hnroärter an gröfeern heften, ©ine oiel
oerfprechenb'e ©ruppe ift beftänbig beftrebt, meiter
tüchtiges „S0I3" an Scferoinganläffe ab3uorbncn, gc=
treu bem ©runbfafe im „Drueberbueb":

Htp ©ater, bä het g'fchrounge, fcho mängifd) oben=uus,
Dä lehrt mi's 0 am Hbe u Htorge oor em Suus.
3 bin=e Schmingerbueb!
3a i bin e Hcmmitfealer, i bin e ©ueb, e ©ueb oo Drueb!

£> b'Htueter ifd) e fefti, fi chunt oom Seltebad),
3m Seltebad) ifd) fälle es Hteitfcfei pring u fchmad).
3 bi br Htueter ©ueb!
3a i bin e Hemmitbaler, i bin e ©ueb, e ©ueb 00 Drueb!- *

3u>ct *5!Bo(^cn als Stroljnntroer.
©on ©h- ©eauion.

©eim Hbfcfeieb am Sonntag Htorgen brüdte meine
grau mir einen 3ettel in bie Sanb unb fagte: ,,©rft lefen,
roenn ich fort bin." Sicher feferieb fie mir nod) ein liebes
©3ort, unb freubig entfaltete ich baber bas ©latt als ber
3ug faudjenb bie Sahnhofhalle oerlaffen hatte: „Hbreffe
ber ©ufefrau, H. ©inggeli, Htatteftägli Hummer 117". Hd),
märe meine grau nod) hier, id) hätte fie beruhigen tonnen,
bafe id) es nidjt machen mürbe roie mein College Hrm, ber
fämtlicfees ©efchirr ber Heihe nad) aufbrauchte, es forgfam
in bie ©aberoanne fd)id)tete, ©Saffer hirteinlaufen liefe bis
über ber oberften Daffe lieblich bie ©Sellen fid) träufelten,
unb nad) acht Dagen eine Hbroafcfefrau beftellte, meil er,
ber arme Hrm, 3um grüfeftiid bie heifee Htilcf) aus ber
©fanne fdjlürfen mufete unb fid) babei naturgemäfe ftraroattc,
Semb unb ©ilet befefemufete. 3ch oerforgte läcfeelnb bie
Hbreffe oon grau ©inggeli im innern gad) meiner ©rief»
tafdjc neben ber 3man3igernote, bie mir meine grau generös
für bie Htablôeiten mährenb 3toei ©Soeben 3ur ©erfügung
geftellt hatte. Diefer ftrebit langte beinah, benn ein Dag
mar fonniger als ber anbere, unb menn man befdjeiben ift
mie ich, bann fchmeden auch Hiild) unb ©rot im ,,©ueber"
herrlich- 3ch roeife allerbings nicht, mas id) mit burd)fd)nitt=
lid) gr. 1.44 im Dag hätte anfangen follen, menn id) ein»
mal JÖuft gehabt hätte, im Scferoei3erbof 3U binieren.

lieber Htittag ging id) ftets ins ©ubenfeeli, liefe unter
ber Doudje bas frifefee ©Safjer fröhlich über bie Saut riefeln
unb ergöfete mid), in ber Sonne Iiegenb, am ©ebrüll unb
Spiel ber jungen unb alten ilnaben. His id) eines Dages
mitten in ber grünen Hîatte eingefdjlafen mar, fauftc ein
gufeball mit gamer ©Sucht mir auf ben Htagen, bafe id) bei»
nah einen hoppelten fieiftenbrud) bapongetragen hätte.
Daraufhin fiebeite id) nad) bem gamilienbab über. His
Strohmitroer glaubte id) mir bas erlauben 3U bürfen, unb
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der Schweiz eine Rolle. — Außer dem 1783 erbauten Schul-
und Gemeindehaus an der Trubgasse (das jetzige stammt
von 1876) hielt man in stark wechselnden Mietstuben Schule.

Andeutungsweise wurde oben das Bestehen einer Vene-
diktinerabtei erwähnt. Thüring von Brandis bei Lützelflüh
wird als Stifter genannt. Der Klosterbesitz vergrößerte sich

zusehends, besaß Trub sogar zwischen Vieler- und Neuen-
burgersee Rebgelände. Die Weinfuhren über Solothurn
und Burgdorf, wo eigene — noch heute bestehende Trüber-
Häuser — die Fuhleute aufnahmen, sollen des öftern in
gar lustige Abenteuer ausgeartet sein. Daß bei dieser
„Wnnmenni" oft nicht aller Wein bis Trub kam, beweist
eine Verordnung vom 5. Dezember 1622 im Ratsmanual: *)
„Wellicher win führt, sol sweren deheinen win vß dem vaß
zu ziechenn, Sunder allein Sich begnügenn, daruß zu trin-
kenn Selb ander oder Selb dritt, ouch off der Straß nie-
mand daruß zu trinken gebenn. Vnd wellicher das ober-
sicht vnd einichen win daruß zugi, in zuber oder andre ge-
schirr, das min Herren dasselb mit anders dann für Ein
diebstal achtenn vnd den Selbenn als Einen offnen kundt-
lichen diebenn wollen strafen."

Der allgemeine Verfall der Klöster Ende des 15. Jahr-
Hunderts mag wohl auch in dem abgelegenen Tal Spuren
hinterlassen haben. Kurz vor der Reformation verließ der
bekannteste Abt, Thüring Rust, „sin abti, nam ein wib
und ward ein schindler, und nachmalen in finer pfar und
Heimat zu Loperswil predicant", wie Valerius Anshelm in
seiner Chronik berichtet. Mit dem 7. Februar 1523 hob
der Staat die bernischen Klöster auf. Nikiaus Manuel er-
schien im Herbst darauf mit andern Abgeordneten, um mit
den letzten Mönchen zu verhandeln.

Die Klostergüter wurden teilweise verkauft oder ver-
pachtet. Viele Ortsbezeichnungen erinnern noch an die kloster-
herrliche Zeit. Wichtige Urkunden gingen leider in den
beiden Bränden von 1414 und 1501 verloren. Nur die
kleinste Glocke des alten Geläutes trägt die gleiche Jahr-
zahl. Heute wird sie in der Kirche aufbewahrt.

Diese selbst ist 1642 und drei Jahre danach der Turm
gründlich erneuert worden. Ein neues Geläute mit vier
Glocken clés, t, as, b konnte vor zwei Jahren zur Ehre der
Gemeinde eingeweiht werden. Zuvor waren die Kirche wie
der Turm mit ansehnlichen Mitteln umgebaut worden.

In unserm, nicht auf Vollständigkeit Anspruch ma-
chenden Bericht dürfen wir das Schwingwesen nicht un-
erwähnt beiseite lassen. An unzähligen Festen und andern

*) Aus Dr, W. Laedruch: „Das Kloster Trub und die Hoheit über
das Trubertal."

Anlässen traten die Trüber als markante Gestalten
auf. Schon Pfr. Schweizer äußert sich in seiner wert-
vollen Chronik darüber folgendermaßen: „Der
Truberschwinger steht fest auf den Füßen, macht
seine Bewegungen kunstgemäß und bey aller Ge-
schwindigkeit immer sehr bedächtlich. Jede Blöße,
die sein Mitstreiter giebt, weiß er auf der Stelle
zu benutzen, und ist dabei nicht zu ermüden!" Vor
der Revolution haben sich die Christen Wütherich
im Milpach, später der „Seltenbachjäggeli" mit un-
zähligen andern als die stärksten und besten Schwin-
ger eine Namhaftigkeit erworben. Desgleichen sollen
Hans Uli Beer (1827—1907) und „Fäil-Sime"
(1840—1921) als kundigste Schwinger ihrer Zeit
genannt sein. Der seit einigen Jahren leider ans
Heim gefesselte Christian Wüthrich, ein Sohn des
Letztgenannten, hätte den Ruhm der Trüber weiter
gepflanzt. Die Gebrüder Simon und Christen Wüth-
rich im Seltenbach waren bis vor kurzer Zeit gleich-
falls erste Anwärter an größern Festen. Eine viel
versprechende Gruppe ist beständig bestrebt, weiter
tüchtiges „Holz" an Schwinganlässe abzuordnen, ge-
treu dem Grundsatz im „Trueberbueb":

My Vater, dä het g'schwunge, scho mängisch oben-uus,
Dä lehrt mi's o am Abe u Morge vor em Huus.
I bin-e Schwingerbueb!
Ja i bin e Aemmithaler, i bin e Bueb, e Bueb vo Trueb!

0 d'Mueter isch e festi, si chunt vom Seltebach,
Im Seltebach isch sälte es Meitschi pring u schwach.

1 bi dr Mueter Bueb!
Ja i bin e Aemmithaler, i bin e Bueb, e Bueb vo Trueb!

Zwei Wochen als Strohwitwer.
Von Ch. Beaujon.

Beim Abschied am Sonntag Morgen drückte meine
Frau mir einen Zettel in die Hand und sagte: „Erst lesen,
wenn ich fort bin." Sicher schrieb sie mir noch ein liebes
Wort, und freudig entfaltete ich daher das Blatt als der
Zug fauchend die Bahnhofhalle verlassen hatte: „Adresse
der Putzfrau, R. Binggeli, Mattestägli Nummer 117". Ach,
wäre meine Frau noch hier, ich hätte sie beruhigen können,
daß ich es nicht machen würde wie mein Kollege Arm. der
sämtliches Geschirr der Reihe nach aufbrauchte, es sorgsam
in die Badewanne schichtete, Wasser hineinlaufen ließ bis
über der obersten Tasse lieblich die Wellen sich kräuselten,
und nach acht Tagen eine Abwaschfrau bestellte, weil er,
der arme Arm, zum Frühstück die heiße Milch aus der
Pfanne schlürfen mußte und sich dabei naturgemäß Krawatte,
Hemd und Gilet beschmutzte. Ich versorgte lächelnd die
Adresse von Frau Binggeli im innern Fach meiner Brief-
tasche neben der Zwanzigernote, die mir meine Frau generös
für die Mahlzeiten während zwei Wochen zur Verfügung
gestellt hatte. Dieser Kredit langte beinah, denn ein Tag
war sonniger als der andere, und wenn man bescheiden ist
wie ich, dann schmecken auch Milch und Brot im „Bueber"
herrlich. Ich weiß allerdings nicht, was ich mit durchschnitt-
lich Fr. 1.44 im Tag hätte anfangen sollen, wenn ich ein-
mal Lust gehabt hätte, im Schweizerhof zu dinieren.

Ueber Mittag ging ich stets ins Bubenseeli, ließ unter
der Douche das frische Wasser fröhlich über die Haut rieseln
und ergötzte mich, in der Sonne liegend, am Gebrüll und
Spiel der jungen und alten Knaben. Als ich eines Tages
mitten in der grünen Matte eingeschlafen war, sauste ein
Fußball mit ganzer Wucht mir auf den Magen, daß ich bei-
nah einen doppelten Leistenbruch davongetragen hätte.
Daraufhin siedelte ich nach dem Familienbad über. Als
Strohwitwer glaubte ich mir das erlauben zu dürfen, und
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